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Die Hutfabrik von Erich Mendelsohn in Lucken-
walde (Abb.1)
Julius Posener berichtet aus seinen Erinnerungen als 
Student von einem Besuch im Atelier Mendelsohns: 
«Was halten Sie bis jetzt für ihren besten Bau?» – «Luk-
kenwalde» sagte Mendelsohn, ohne zu zögern. Und da 
der Frager enttäuscht aussah, fragte er: «Was haben 
Sie erwartet?» – «Den Einsteinturm natürlich!» – «Liebes 
Kind», erwiderte Mendelsohn, «nie wieder! Da haben 
wir ja Schiffbauer holen müssen, um die Schalung zu 
machen».1
Die Stadt Luckenwalde ist seit der Mitte des 19. Jahr-
hunderts von Textil- und Metallfabrikanlagen durchzo-
gen. Die Firmen sind als Familienunternehmen entstan-
den und fest in der bürgerlichen und jüdischen Tradition2 
der Stadt verwurzelt. Dazu gehören die Hutfabriken von 
Friedrich Steinberg3 und Gustav Herrmann4.
Gustav Herrmann macht die Bekanntschaft mit Erich 
Mendelsohn Anfang 1919 in Berlin. Herrmann verhilft 
dem jungen, noch unbekannten Architekten zu einem 
seiner ersten Aufträge. Damit ist Mendelsohn der erste 
deutsche Architekt überhaupt, der nach dem Krieg 
bedeutende Aufträge erhält.5 So konzipiert er für den 
von Herrmann mitbegründeten Luckenwalder Bauver-
ein6 eine bereits 1919/20 errichtete Arbeitersiedlung7 
und einen Gartenpavillon8 für die Familie Herrmann in 
Luckenwalde. Aus den ersten Kontakten entwickelt sich 
eine langjährige Freundschaft der Familien Herrmann 
und Mendelsohn.9
Der nicht realisierte Entwurf einer Fabrik in der 
Luckenwalder Potsdamer Straße (Abb.2)
Anfang 1920 erhält Mendelsohn den Auftrag, die beste-
hende Fabrikanlage der Firma Herrmann in Lucken-
walde in der Potsdamer Straße 2-7 erweiternd umzu-
bauen und zu modernisieren.10 Die bereits kurz vorher 
Ende 1919/ Anfang 1920 von Erich Mendelsohn konzi-
pierte und gebaute Eisenfachwerkhalle11 soll einbezo-
gen werden. Das Projekt wird nicht ausgeführt, weil das 
Baurecht keine Erweiterungsmöglichkeit im Weichbild 
der Stadt vorsieht.
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Abb.1: Hutfabrik Steinberg, Herrmann & Co., Blick durch die Durchfahrt der Torgebäude auf die Färberei, 1930, (Heimatmuseum 
Luckenwalde LUK-FO-STR-Be.I, Drachenberg 1999, Luckenwalde, Katalog B5-50).
In der Forschung ist das Projekt signifikant für das Ende 
der mit dem Einsteinturm in Potsdam gescheiterten Auf-
fassung von der Betonarchitektur als zu unbegrenzt zu 
formende Baumasse (Abb.3). Die Front des Entwurfes 
ist noch ganz im Sinne der Skulptur eines Einsteintur-
mes modelliert.12 Der Einsteinturm ist zwar verwirklicht, 
doch muss die Planung wegen mangelnder technischer 
Voraussetzungen vom reinen Betonbau in einen Ziegel-
bau mit dicken Putzschichten geändert werden.
Die realisierte Fabrik auf dem Industriegelände
Am 1.1.1921 fusionieren die beiden Firmen Steinberg 
und Herrmann zur Firma Friedrich Steinberg Herrmann 
& Co. Im Jahre 1920 produzieren beide Stammfirmen 
insgesamt 6.000 Hüte wöchentlich. Zur Zeit der Fusion 
sind 2.000 Angestellte beschäftigt.13 Das Kapital wird 
für einen gemeinsamen Fabrikneubau auf dem neuen 
Industriegelände frei. Erich Mendelsohn erhält den Auf-
trag (Abb.4).
Im Mai 1922 ist der Rohbau bereits zu einem Drittel fer-
tiggestellt. Kurz vor der Gebrauchsabnahme, die im Juni 
1923 stattfindet, vernichtet ein Großfeuer am 19.2.1923 
die hölzernen Dachkonstruktionen. Die Betonrahmen-
binder bleiben dabei unversehrt.14 (Abb.5) Die Wieder-
herstellung der zerstörten Bereiche kostet durch die 
Auswirkungen der Inflation mehr als die gesamte Fabrik 
gekostet hat.15 Der ursprünglich für einen weiteren 
Bauabschnitt vorgesehene Hochtrakt für die Fertigfa-
brikation zwischen Eingang und Färberei wird nicht 
ausgeführt.16 Pläne hierzu sind nicht bekannt.
Mendelsohn hat es meisterhaft verstanden, die Archi-
tektur zu komponieren und dabei perfekt auf die techni-
schen Anforderungen des Produktionsablaufes zu rea-
gieren.17 Ausgangspunkt ist die künstlerische Idee. Er 
selbst stellt die Skizze einer Dünenarchitektur, die 1920 
in Nidden auf der Kurischen Nehrung entstanden ist, 
in einer Veröffentlichung von 1930 einer Abbildung der 
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Abb.2: Hutfabrik Hermann & Co. Luckenwalde, Bebauungsplan, Ansicht Potsdamerstraße, 19.5.1920, Maßstab 1:200, (KTF H 1925 
Bl. 5=14, Drachenberg 1999, Luckenwalde, Katalog B5-25).
Fabrik gegenüber.18 Diese scheint die Umrisse der 
Färberei vorwegzunehmen.
Mendelsohn erreicht eine bestechende Einheit zwi-
schen Produktionsablauf und Architektur: Der Eisen-
bahnanschluss im Norden des Kessel- und Maschinen-
hauses dient der Anlieferung von Materialien und Kohle. 
Die erzeugte Energie wird durch Transmissionsriemen in 
die Hallen für die Produktion übertragen. Die Färberei 
ist die letzte Station innerhalb der Fertigungsreihe.19
Architektonisch gesehen bilden das Kessel- und 
Maschinenhaus und die Färberei Höhendominanten, 
die die flach gelagerte und nach allen Seiten 
erweiterungsfähige Halle mit den expressionistischen 
Details einschließen. Die Ponderation zwischen Höhe 
und Gelagertsein,20 zwischen glatter Fläche aus Rube-
roid21 und Glas einerseits und expressionistisch schar-
fer Linienführung der gebänderten Außenwände ande-
rerseits, kennzeichnen hier erstmals die neue Hand-
schrift des Architekten Erich Mendelsohn. Architektur 
wird nicht mehr modelliert, sondern innerhalb eines har-
monischen Gesamtkörpers in scharfen Linien zu einem 
perfekten Ganzen komponiert. (Abb.6)
Ein Mittel, um die Einheit zwischen Architektur und 
Funktion in dieser Brillanz zu erreichen, ist die strenge 
Symmetrie.
In technischer Hinsicht ist Mendelsohn durch den 
Gebrauch neuer Konstruktionsdetails innovativ: Die in 
Deutschland frühe Anwendung von Eisenbetonrahmen-
bindern für die Hallenkonstruktion mit der aus heutiger 
technischer Sicht problematischen Konstruktion von 
Holz, Glas und Beton für die Hallenoberdächer sowie das 
damals neuartige Entlüftungssystem, «das die giftigen 
Dämpfe über einen schachtartigen Aufsatz mit Jalousi-
enklappen abführte»,22 müssen in diesem Zusammen-
hang erwähnt werden.23 Mendelsohn formuliert mit die-
ser Stahlbetonrahmenbinder – Konstruktion erstmals 
eine Alternative zu den bisher üblichen Industriehallen 
mit tragenden Außenmauern und inneren Stahlstützen, 
wie sie ansonsten noch zeittypisch waren.24
Die ausgeführte Hutfabrik an der Industriestraße in 
Luckenwalde steht im Oeuvre Mendelsohns zeitlich zwi-
schen der modellierten Skulptur des Einsteinturmes in 
Potsdam und dem nahezu zeitgleichen, zusammen mit 
Richard Neutra konzipierten Umbau des Mossehauses 
in Berlin. Die weichen Formen des Einsteinturmes sind 
im ersten, nicht ausgeführten Entwurf für die Potsdamer 
Straße in Luckenwalde noch verwendet worden. Doch 
hier beginnt schon durch die Bänderung des Sichtmau-
erwerkes die Scharfkantigkeit der Formen. Die plasti-
sche Betonarchitektur des Einsteinturmes wird durch die 
expressionistische Linienführung an der ausgeführten 
Hutfabrik ersetzt.25 Das Motiv der scharfkantigen 
Fassadenbänder wird dann im 1921 – 1923 entstande-
nen Berliner Mossehaus weiterentwickelt und 1922 an 
der Doppelvilla für den Arzt Dr. Kurt Heymann am Karo-
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Abb.3: Einsteinturm Potsdam, Arch. Erich Mendelsohn, 
1920-1924 (Achenbach 1987, Mendelsohn, S. 8).
Abb.4: Hutfabrik Steinberg, Herrmann & Co., Ansichten und 
Lageplan, (Mendelsohn 1930, Gesamtschaffen, S. 63 und Dra-
chenberg 1999, Luckenwalde, Katalog B5-36).
Abb.5: Hutfabrik Steinberg, Herrmann & Co., Inneres einer Pro-
duktionshalle im Rohbau, (Mendelsohn 1930, Gesamtschaffen, 
S. 68 und Drachenberg 1999, Luckenwalde, Katalog B5-43).
lingerplatz ebenfalls verwendet26 sowie 1926 – 1928 
am Stuttgarter Kaufhaus Schocken in Metall und Glas 
übersetzt.27
Die Fabrik wird im Sommer 1923 vollendet und nimmt 
die Produktion auf. Sie hat eine Kapazität von «1.200 
Dutzend»28 Hutstumpen, die dann in den Stammwerken 
in der Treuenbrietzener (Fa. Steinberg) und Potsdamer 
(Fa. Herrmann) Straße weiterverarbeitet werden. Sie ist 
die größte Fabrik der Stadt und wird wegen ihrer archi-
tektonischen und technischen Qualität weltberühmt.29 
So bekommt Mendelsohn 1925 den Auftrag, in Lenin-
grad eine Strumpfwarenfabrik zu errichten, bei der er 
die Formensprache und die technischen Erfahrungen 
der Luckenwalder Hutfabrik ausnutzt und erweitert.30 
In der Leningrader Fabrik wurde das Luckenwalder 
Färbereigebäude dreimal wiederholt.31
1932 stirbt Gustav Herrmann. Der Tod des Seniors 
und die Angst der Familie Herrmann, die jüdischer 
Abstammung ist, vor den Auswirkungen der gegen die 
Juden in Deutschland gerichteten Rassenpolitik bedeu-
ten das Ende der hochproduktiven Hutfabrik, in der seit 
1924 in Massenproduktion Hüte herstellt und bis nach 
Übersee verkauft werden. Die Familie Herrmann verlässt 
1933 Deutschland. Die Kooperation mit Steinberg ist 
damit beendet. 1934 wird die Fabrik in der Industriestraße 
an die Norddeutsche Maschinenbau AG (Nordeuma) 
verkauft. Diese Firma, die wesentlich von Herrmann 
Göring und der Luftwaffe beeinflusst ist,32 nutzt nach 
einer Phase des Leerstandes seit 1935 die Gebäude. 
Zur Produktion von Flugzeugkanonen und Luftabwehr-
waffen wird im gleichen Jahr der «Hut» abgerissen und 
ein neues Verwaltungsgebäude westlich der Toreinfahrt 
geplant und ausgeführt.33 Es folgen Einbauten im Inne-
ren der Halle, die aber nicht die tragende Konstruktion 
verändern. An der nördlichen Außenseite der Halle wer-
den Anbauten angefügt. 
1936 wird die Überdachung der Torhäuser abgerissen 
und durch eine Betonplatte ersetzt.34 Im gleichen Jahr 
errichtet man östlich davon ein Produktionsgebäude, 
das 1937 fertiggestellt ist. 1940 konzipiert Paul Renner 
östlich und westlich der ehemaligen Färberei Anbauten, 
die 1941 ausgeführt werden.35 Nach weiteren kleineren 
Umbauten für einen Luftschutzkeller, eine Sprengkam-
mer, eine Splitterschutzwand etc. wird 1944 das Holz-
pflaster der Halle zu großen Teilen durch Estrich ersetzt.
Die Firma Steinberg existiert noch bis zur Enteignung 
1948 und wird dann in den VEB Hutmoden überführt.36 
1945 werden die Maschinen demontiert und in die 
Sowjetunion als Reparationsleistung ausgelagert. Die 
sowjetische Armee nutzt bis 1956 die Halle als Repa-
raturwerkstatt. 1957 nimmt das neu gegründete VEB 
Wälzlagerwerk die Produktion auf und verändert wie-
derum die Innenstruktur der Halle. Die Südseite erhält 
2 Eingänge. Von 1958 bis 1960 werden die originalen 
Stahlfenster durch Holzverbundfenster ersetzt und die 
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Abb.6: Hutfabrik Steinberg, Herrmann & Co., Ansicht Pförtner-
gebäude, (Mendelsohn 1924, Bauten, S. 22 und Drachenberg 
1999, Luckenwalde, Katalog B5–58).
Abb.7: ehemalige Hutfabrik Steinberg, Herrmann & Co., Inneres, 
1999, (Brandenburgisches Landesamt für Denkmalpflege und 
Archäologisches Landesmuseum, Roland Möller).
Sohlbankhöhen größtenteils verändert. 1962-64 kommt 
es zu einem das Kessel- und Maschinenhaus völlig ent-
wertenden Umbau.
1990 muss das VEB Wälzlagerwerk Konkurs anmel-
den und wird durch die Firma DKF Kugelfischer aus 
Schweinfurt aufgekauft. Letztere zieht sich jedoch 
aufgrund des Zusammenbruchs der Ostmärkte unter 
großen Verlusten Ende 1991 zurück. Seitdem stehen 
die Gebäude leer (Abb.7). Ein 1999 gegründeter Verein 
kämpft u.a. um den Erhalt und die Nutzung der Anlage.
Besuch zur Zeit nur nach Voranmeldung möglich: 
Tourist-Information Luckenwalde, Markt 12, 14943 Luk-
kenwalde, Tel.: 03371/ 632112, Fax: 03371/ 632112. 
Mo-Fr. 10-13 Uhr und 14-17 Uhr, Do bis 18 Uhr. Dort sind 
Materialien und ein Wegweiser zur Hutfabrik erhältlich. 
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Zusammenfassung
Die in der Stadt Luckenwalde errichtete und von Erich 
Mendelsohn entworfene Hutfabrik gilt als Inkunabel der 
Architektur der Moderne. Der Beitrag geht auf die Bau- 
und Nutzungsgeschichte von 1919 bis 2001 ein.
Dabei wird der nicht verwirklichte und daher weit-
gehend unbekannte, aber anhand der Bauakten rekon-
struierbare Vorgängerbau in das Oeuvre Mendelsohns 
eingeordnet. Tatsächlich markieren beide Bauten, der 
Vorgängerbau und die tatsächlich errichtete Hutfabrik 
einen Wechsel in der Architekturauffassung Mendel-
sohns.
Der Beitrag soll als Unterstützung für alle diejenigen 
verstanden werden, die sich seit vielen Jahren bemühen, 
die derzeit leerstehende Halle zu sichern und einer denk-
malgerechten Nutzung zuzuführen, um die noch vor-
handene Substanz vor dem endgültigen Verfall retten zu 
können.
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